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Unsere heutige Rümmer umfaßt mit
dem Unterhaltungsblatt i Blätter mit
zusammen 8 Sei ten.

Me lange noch ?
Sol- katholische Klerus wird in Baden förmlich

dazu gezwungen, sich in das politische Getriebe
Lneinzumischen . Der berühmte Kanzelerlaß
Mackers , der mit offenbarer Zustimmung der
obersten Kirchenbehörde iir Baden an die katholischen
Pfarrämter naniens des Zentralwahlkomi -
tecs der Zentrumspartei versandt wurde,
kennzeichnet die Situation , in welcher sich die katho¬
lische Geistlichkeit in Baden befindet, zur Genüge.
Der Erzbischof selbst betätigt sich in der
glÄckien Richtung. Diejenigen Geistlichen , die dem
moralischen Druck von oben nicht nachgeben , stehen
im Verdacht einer liberalen Gesimmng und das ist
so ziemlich das schlimmste , was in Baden einen:
katholischen Geistlichen passieren kann. Alles andere
wird ihm eher verziehen, als die Weigerung , sich
nübt im Sinne des Zentrums politisch zu betätigen
»der gar liberal gesinnt zu sein . Einige Geistliche
fönnon ein Lied davon singen. Bis zu welchem
Grad fanatischer Verfolgungswut dieses Hinein¬
hetzen des Klerus in das politische Getriebe gediehen
ist , davon haben wir ja gerade in den letzten Tagen
einige eklatante Beispiele erlebt. Die Fälle „Phi¬
lippsburg " und „Liptingen " sind charakteristisch für
die Folgen dieses Treibens gewisser Elemente , für
welcbe die Religion gerade noch gut genug ist, um
damit die Geschäfte der Zentrumspartei zu be¬
sorgen .

Einen recht lichtvollen Gegensatz zu diesen poli -
ktschen Fanatikern im Priesterrock bildet der Brief
eines katholischen Geistlichen an einen Studien¬
freund, der im Stuttgarter Beobachter veröffent-
sicht wurde. Der Brief ist gerade jetzt sehr interes¬
sant zu lesen. Er lautet :

Lieber Schulkamerad !
- Ich weiß ja wohl, daß Du in politischen

Fragen teilweise eine andere Stellung einnimmst,
als ich sie einnehmen kann und — mag . Ich sagt
absichtlich „mag"

. Denn ich gestehe es Dir , die
politischen Umtriebe sind mir in der
Seele zuwider . Dazu bin ich nicht Priester ,
geworden , daß ich nun alle 14 Tage oder vier
Wochen bei einem im Grunde genommen politi¬
schen Männerverei », beim Gcsellenverein u . s . f.
irgend eine politische Rede halte oder mit anhöre,
eine Rede , die doch immer nur darauf ausgeht :
herrlich und unübertrefflich ist nur die eine Par¬
tei : in Grundserdboden verdorben und schlecht
ist die andere , die Gegenpartei . Diese ist voll Lug
und Trug und niedrigem Eigennutz : unsere Par¬
tei aber — ja , die ist voll idealer Begeisterung
und kristallreiner Wahrhaftigkeit . Wie gesagt ,
das wider st rebt mir im tiefsten Herzen.
Ich meine vielmehr : jede Partei sucht auf ihrem
Wege das Beste des Volkes . Und tvarum habe
ich Respekt vor jedem aufrichtigen
und e h r l i ch e n P o l i t i k e r , der in der
Politik nicht seine Sache, sondern die der All
g e m e i n h e i t sucht. Und ich verabscheue den¬
jenigen, der Andersgesinnten niedrige Motive
unterstellt. Schon das erschwert mir eine poli¬
tische Betätigung ungemein . . . Nur darf man
nicht KircheundZentrum vcrwechsel :
— religiöse und politische Dingel . . . Wollte
ich also heute, wie viele meiner Amtsbrüder , in
die politische Arena heruntersteigen , so müßte ich
gegen meine ganze Vergangenheit und meine
Ueberzeugunghandeln , sobald ich nnt ciustiimnen
würde in die rücksichtsloseste Verurteilung der
Deinokratie. Das kann ich nicht und will ich nicht .
Und darum bleibe ich für niich und — neutral !

Freilich, angenehm ist das auch nicht . Das
wirst Du begreifen. „Wer nickst für uns ist , ist
wider uns, " geht es zurzeit von Pfarrhof zu
Pfarrhof . Und Du glaubst nicht , was inan
unter diesem Druck zu leiden hat . In
ledem Kapitel sind es ein paar unruhige Köpfe .
foe die anderen glauben anfrütteln zu müssen
S :e haben nun eben einmal eine Freude an: po-
ntischen Treiben , wie es Leute gibt , die lieber in:
Sturm draußen gehen als in: Sonnenschein.
Niedrige Beweggründe , wie Streberei oder
Selbstsucht , möchte ich ihnen nicht unterschieben ;
es sind vielmehr Kampfnaturen , die der Wider¬
stand reizt und die nicht genug haben au
lhrem Pfarramt und ihrer Seel¬
sorge . Aber wenn man sich vom politischen
Trudel abschließt , dar :n ist .man auch einer von
denjenigen, von denen jüngst eines unserer Blät¬
ter schrieb : einer von den „Herren , die die Grenze
ihrer Pfarrei nie überschreiten und die einem
sich zu Besuche einstellenden Konfrater ein saures
dvsich servieren" und die ,. N>enig Fühlung
haben"

. Und das muß man büßen, während di
neben Amtsbrüder nicht begreifen können oder
wollen , daß man sich nur in sich selbst zurückzieht
vor einer lärmenden und a u f d r i n g -
ncheu Politik , die man nicht nntmachen
wag . Und ich sage Dir , lieber Freund , auch aus
den: geselligen Beisainnienseiu ist
d : e r e i :: e , u n ge s ch m i n k te G e m : i t lich¬
te stvon früherverschwunden . Ueberckll
lpurt man die erkältenden politischen
Unter ström ungen . Und die — Erkäl¬
tungen fürchte ich nachgerade. An was ich aber
zcnlebens nieine Freude haben werde, das ist die
Ermnernng an die schöne friedliche Jugendzeit ,an dre teueren Freunde , die das Lebe: : dahin und
oortjin zerstreut hat und van denen mich jedes

bZklchcn herzlich freut . Und darum : sei , so
o» eit kommst, herzlich bei mir willkommen und
Mtzrewe mir nur bald wieder, Daß ich gerne und

aufrichtig, auch schriftlich , mit Dir plaudere ,
weißt Du . Anfängen kannst Du mit meinen
Zeiten, was Du willst. Nur zerre meinen
Namen nicht unnötig in die Arena , wo mus¬
kulöse Ringkämpfer gegen einander
stehen oder T o r e r o s gegen Stiere . - .
DaS Interessanteste in diesem Briefe ist die Be¬

stätigung des Terrorismus , mit dem auf die
katholischen Geistlichen eingewirkt wird , um sie zu
zwingen, sich als politische Agitatoren des Zen¬
trums herzugeben. Wer's nicht tut , wird verdäch¬
tigt und verfolgt . Wehe dem Geistlichen, der eine
idealere Auffassung von seinem Berufe hat und der
auch bei den : politischen Gegner die ehrliche poli¬
tische Ueberzeugung achtet . Er ist ein Abtrünniger ,
zum mindesten einer von denen, welchen man nicht
mehr alles Vertrauen seitens der anderen Kleriker
und auch seitens der Kirchenbehörde entgegen¬
bringen kann. Wie die politisierenden Kleriker
Politik treiben, mit welchen verwerflichen Mitteln
sie mitunter arbeiten , welche Sprache sie in den
Zeitungen und in den Versammlungen führen,
welches Maß von Haß , Erbitterung und gegen¬
seitiger Entfremdung sie in die Gemeinden hinein¬
tragen , ist bekannt. Wir nennen nur den Namen
M ü ß l e . Dieser Mann scheute sich nicht , politische
Gegner von der Kanzel herab und in Versamm¬
lungen persönlich in der gemeinsten Weise zu be¬
schimpfen. Es ist nicht anzunehmen, daß dieser
Fanatiker dafür auch nur eine Rüge bekommen hat ,
obwohl die Tatsachen öffentlich bekannt gemacht
wurden . Und wie milde wurde Wacker von der
Kurie getadelt, wenn man 's überhaupt einen Tadel
nennen darf , als er einen Konftater in der breitesten
Oeffentlichkeit in schwerster Weise verdächtigte und
beleidigte. Geht einer von den Klerikern , die in
Politik machen , gar so weit , wie der Liptinger
Pfarrer , so sucht man ihn als „nervös überreizt "

zu entschuldigen und warnt die andern , doch ja mit
„Klugheit und Vorsicht " (Landsmann ) bei der
Terrorisierung der kathol. Bevölkerung hinsicht¬
lich ihrer Zeitungslektüre vorzugehen. In andern
Fällen ähnlicher Art wie der Liptinger verschanzt
man sich „klug und vorsichtig " hinter das Beicht¬
geheimnis. Das Beichtgeheimnis ist ein staat¬
liches Privilegium . Wenn es in so un¬
erhört grober Weise mißbraucht wird, wie in
Philippsburg , dann ist das einfach ein
Skandal . Wohin soll das schließlich führen ?
Der politisierende Klerus verlegt seine politische
Agitation gegen die dem Zentrum nicht ge
nehmen Zeitungen einfach in den Beichtstuhl und
verschanzt sich dann hinter das Beichtgeheim -
n i s . Das ist „ klug und vorsichtig " und die Zen-
trumsprcsse kann sich hinterher noch über die
„Frechheit " der politischen Gegner entrüsten,
wenn sic Aufklärung darüber verlangen , ob der
Beichtstuhl in der Tat in so skandalöser Weise zu
politischen Zwecken mißbraucht wird . Mit diesen !
Unfug stempelt die Zentrnmspresse zugleich die
jcnigen katholischen Geistlichen , die ihr kirchliches
Amt im Beichtstuhl mißbra :: chen , zu Mär
tyrern der verfolgten Kirche, obwohl von dem Geist-
lichcn nickt in: geringsten eine Verletzung des Beicht
gebeimnisses verlangt wurde . Tenn es ist keine
Verletzung des Beichtgeheiinnisses, wenn der Geist¬
liche erklärt : Es ist nicht wahr , daß ich deshalb
der Frau die Absolution verweigert habe , weil fii
sich nicht bereit erklärte , die in ihrer Wirtschaft
aufliegenden liberalen und sozialdemokratische :
Zeitungen abzubestellen . .

Angenommen, eine Frau erklärt öffentlich , de
Geistliche habe ihr in der Beichte unsittliche Zu¬
mutungen gestellt . Wird ein solchermaßen ange¬
griffener Geistlicher sich auch hinter das Beicht¬
geheimnis flüchten und den schweren Vorwurf auf
sich sitzen lassen ? Kein vernünftiger Mensch würde
diesen: Geistlichen eine Verletzung des Beichtge¬
heimnisses vorwerfen, wenn er öffentlich erklärte :
Die Frau hat gelogen, ich habe solche Zumutungen
nicht an sie gestellt .

Zn welchen Konsequenzen würde eine solche Ver¬
folgung der politischen Presse der nichtultramon¬
tanen Parteien führen , wenn :uan derartige Miß¬
bräuche bestehender kirchlicher Privilegien ruhic
dulden wollte? Was kann mittelst der jesuitische: '
Wortklauberei nicht alles unter den Begriff „kirchen¬
feindlich " rubriziert werden? Jede Zeitung ,
jedes Buck: , jede Zeitschrift, die dem Zentrum
und der politisierenden Klerisei unangenehm ist.

Nein , lvir leben vorläufig noch in einem Rechts¬
staat , in welchen: verfassungsmäßig
Glaubens - und Gewissensfreiheit herrscht
und wir lassen auch dem katholischen Volksteil dieses
verfassungsmäßige Recht nicht hinter¬

rücks durch jesuitische Kniffe rauben . Die Gesetze
des V e r f a s s u n g s st a a t e s stehen über den
mittelalterlichen Vorschriften, mit welchen die politi¬
sierende Klerisei glaubt das politische Leben unseres
Volkes im Sinne einer Pfaffenherrschaft beein¬
flussen und leiten zu können . Diesem unerhörten
skandalösen Gewissenszwang , diesem Miß -
brauch der kirchlichen und privilegier -
tcn Amtsgcrvalt muß ein Ende gemacht
werden. Solchen Unfug darf sich weder der moderne
Staat , noch dürfen sich ihn die nichtultranwntanen
Parteien gefallen lassen . . Jetzt ist 's nach¬
gerade gcn :: g mit diesem skandalösen
Unfug .

Badische Politik .
Eineu Rrformvorschlag

für den Personenverkehr macht A . N e u m e i st e r
in Karlsruhe , indem er Kilometerkarten
vorschlägt . Er schreibt : .

Ich denke sie mir ähnlich wie die Briefmarken ; einer,
fünfer, zehner, {junbefter Kilometerlarten . Düse Mar¬
ken müssen für jede entsprechende Kilometeranzahl, die

sie bezeichnen, gelten und zur Fahrt ohne weiteres be¬
rechtigen . Sie inüffen ebenso wie die Briefmarken am
Postschalter , io am Eisenbahnschalter und an verschie¬
denen Stellen der Stadt jederzeit zu kaufen sein. Ha¬
ben wir diese Kilometermarken, so fallen alle Schwie¬
rigkeiten, die wir mit den Fahrkarten haben, ganz von
selbst fort. Die ganze Umständlichkeit des Kaufen-,
Geldwechseln « und was damit sonst noch zusammen¬
hängt am Abgangsort, fällt fort, eS ist einzig und
allein die Abstempelung einer einzigen Kilometermarke
mit dem AbfahrtSort und dem Datum nötig . Denn
die Bezablung findet nicht mehr am Abgangsort statt,
an dem jede Sekunde für andere Dinge uötlg ist, son-
dera am Ankunftsort, an dem der Reifend « nach der
erfolgten Ankunft in Ruhe Zeit hat . Bor der beab¬
sichtigten Reife hat der Reisend « alle Kräfte und alle
Zeit nötig zur Durchführung seiner Reise . Rach Vol¬
lendung seiner Reise ist der Reisende frei, er hat dann
Zeit. Die Bezahlung findet außerdem nicht in Geld
statt, sondern in KUometermarken . An de» Ausgangs¬
schranken wird durch den Beamten aus der gestempelten
Marke de» Abfahrtsorts der zurückgelegte Kilometerweg
ersehen und von dem Reisenden werden die abgefah¬
renen Kilometer in Kilometermarken abgegeben, die
dann entwertet werden. Man fieht, d:e Sache ist
außerordentlich einfach. Auch durchführbar ? — Ge¬
wiß. Das Land Baden zeigt e» durch seine Kilo¬
meterhefte, die, obgleich ihnen noch vieles von den
Fahrkarten anhastet <z . B. das vorherige Einschreiben
der Kilometer), eine außerordentliche Vereinfachung
deS Reiseverkehrs für Beamte und Reisende bedeuten.
Noch größer würde diese Einfachheit , noch mehr würde
die Eisenbahn an Beamten und Arbeit sparen und das
Publikum an Bequemlichkeit gewinnen, wenn die noch
einfachere Kilometermarke ( „Fahrmarke" ) die Fahrkarte
ersetzen würde. Durch den immer mehr wachsenden
Eisenbahnverkehr werden die Eisenbahnbehörden über
kurz oder lang zu einer umwälzenden Reform deS
Kahrkartenwesens gezwungen werden. Ein
Versuch würde bald zeigen , daß diese Reform auf dem
hier angegebenen Weg leicht und nutzbringend für
Eisenbahn und Reisende durchznführen ist.
Aehnliche Vorschläge wurden schon des öfteren

gemacht . Allein unsere Eisenbahnbureaukratie be¬
achtet solche Reformvorschlägenicht . Ihr war schon
die Vereinfachung, welche das Kilometerhest ge¬
bracht hat, ein Greuel . Was an vernünftigen Re¬
formen im Verkehrswesen bis jetzt überhaupt durch¬
geführt wurde, geschah gegen den Widerstand der
Bureaukratie . Für Einfachheit und wir k -
l i ch e Sparsamkeit hat die Bureaukratie noch
nie Verständnis gezeigt . Das muß ihr allenml erst
mit vieler Mühe beigebracht, d . h . aufge¬
zwungen werden.

Und diese Bureaukratie beherrscht unser Ver¬
kehrswesen bis zum heutigen Tage mit fast unum¬
schränkter Gewalt . Man sollte es nicht für möglich
halten.

Zur Erkrankung des Kammerpräsidenten
Dr . Gönner.

Die abenteuerlichsten Gerüchte über den Verlauf
der Krankheit und, die Absichten des Herrn Dr .
Gönner nach seiner Genesung werden verbreitet und
— geglaubt . So soll Herr Gönner beabsichtigen ,
nach dem Süden zu gehen und das Amt des Kam¬
merpräsidenten n i e d e r z u l e g e n . Findige Leute
haben auch bereits nach dem neuen Präsidenten
Ausschau gehalten. Aus ganz sicherer Quelle er¬
fahren wir jedoch , daß alle diese und ähnliche Be¬
hauptungen in dasReichderFabelzu ver¬
weisen sind . Herr Dr . Gönner hat weder nach der
einen noch nach der anderen Richtung hin irgend¬
welche Absichten geäußert. Vor allem denkt er auch
nicht daran , das Amt des Kammerpräsidenten
niederznlegen.

Deutsche Politik .
„Wie rin Gentleman ."

Die Begnadigung des Dreschgrafen macht selbst
ein so ruhiges Gemüt , wie das der Berliner „Tante
Voß " ärgerlich. Sie frägt , ob die Begnadigung
noch auf Schönstedts Konto oder auf das feines
Nachfolgers Beseler zu setzen sei. „Im letzteren
Falle, " n:eint das Blatt , „würde der bisherigen
Ungewißheit, was man von Herrn Beseler als preu¬
ßischem Justizminister zu erwarten haben wird , so¬
fort ein Ende bereitet sein .

" Daran erkennt n:an
wieder den Berliner „Freisinn " . Es war nicht einen
Augenblick zu zweifeln , daß z. Z . in Preußen
besseres nicht Nachkommen würde.

Was er der preußischen Jussiz bieten kann, hat
Pückler bisher noch treffend herausgefunden . Als
der Staatsanwalt in der Berliner Gerichtsverhand¬
lung von Gassenjungen und pöbelhaftem Benehmen
sprach, ohne damit etwa, wie er selbst sofort ein¬
schränkend hinzufügte, den Angeklagten charak¬
terisieren zu wollen , fuhr dieser ihm wütend in die
Parade : „Ich verlange, da in dieser Aeußerung
eine schwere Ehrenkränkung für mich enthaften ist,
daß der Herr Staatsanwalt sofort revoziert, wenn
er ein Ehrenmann ist. Wenn der Staatsanwalt
nicht sofort revoziert, behalte ich nur weitere Maß¬
nahmen vor. Ich bitte also dringend , den Ausdruck
„Gassenjungen" wieder zurückzunehmen . I ch
will wie ein Gentleman behandelt
werden .

"
Das hat Pückler ja nun erreicht; er wird dahin

geschickt, wo nur Gentlemen seiner Art , Duellfexen
und dergleichen sich befinden.

Gegen den Schnlgesetzentwnrf
wenden sich von den preußischen Städten nun auch
Elberfeld und Glogau . Auch der Verband der
schlesischen Komnmnalvereine wird de:n ::ächst Stel¬
lung nehmen . Zu gleichem Zweck ist der Städte¬
tag der Provinz Sachsen für den 12 . er . einberufen.

In D o r t m u n d dagegen erklärte der Oberbür¬
germeister Schmieding in der Stadtverordneten¬
versammlung, er habe keine Veranlassung , auf die
einzelnen Fragen betr . den Entwurf einzugehen,
zumal das Ortsstatut die Konfessionen -Frage ge¬
regelt habe . Nur sei das Vorschlagsrecht der Städte
zu wahren.

Gegen den Zwischenhandel ,
der an manchen Schlachthöfen betrieben wird , ist
endlich die städtische Behörde Dresdens eingeschritr
ten . Sie hat verboten, daß ein gekauftes Stück Vieh
an demselben Markttage mehrmals veräußert wird.
Zugleich sollen , um dem zweifelhaften Zwischen¬
handel zu steuern, städtische Vermittlungsbsamte
für den Viehverkauf auf dem Schlachthof angestellt
werden. Diese Maßnahmen sind ganz vernünftig ,
stellen aber doch nur recht kleine Mittel dar, der
Fleischteuerung zu begegnen . Dresden könnte selbst
ein weit größeres unternehnren : die Schlachtsteuer
fallen zu lassen . Aber gerade Dresden, insbesondere
sein Oberbürgermeister Beiltler, ist ein »varmer Ver¬
teidiger dieser städtischen indirekten Steuer und
Führer der Städte , die vom Reichstag die Geneh¬
migung erbitten , die indirekten städtischen Steuern
bis zum Jahre 1917 beibehalten zu dürfen. Ihnen
genügt es nicht, daß diese ungerechte Steuer nach
dem Zollgesetz noch bis 1910 beibehalten tverden
darf .

Sachsens Justiz
glänzt nun in Arb eiterfteundlichkeit. Entsprechend
einem Wunsche des Justizministers , daß auch Ar¬
beiter zu den Geschworenen -Aemtern herangezogen
werden, sind für 1906 auch ein Stellmacher und ein
Hailsdiener auf die Geschworenen-Liste am Land¬
gericht Leipzig übernommen worden.

Rückgang der Bieheinfuhr.
Die Einfuhr lebenden Viehs geht noch iveiter zu¬

rück, im Monat November (letzter amtlicher Nach¬
weis) um 6638 Stück Rindvieh und 3331 Schwei¬
nen gegenüber den: Oktober . Die Einfuhr von
Hammeln , Schafen und Lämmern ist andauernd
unbedeutend, dagegen war die Ausfuhr auch im
November ziemlich bedeutend . Vom 1 . Januar 1906
bis zum 1 . Dezember 1906 insgesamt über 114000
Stück. Die Einfuhr von Fleisch und Fleischwareu
hat dagegen im Noveniber 1906 zugenommen . Ge¬
gen Oktober 1905 ist die Einfuhr von Fleisch :n:d
Schmalz im Noveniber 1905 um 62 319 Doppel¬
zentner gestiegen .

Gegen de« Hamburger Wahlrechtsranb
spricht sich selbst der bekannte konservative Pro¬
fessor D e l b r ü ck in einem Briefe an die N . Hanib.
Ztg . aus . Es heißt da zum Schlich : „ Ich bin. vom
deutsch-nationalen , politischen Standpunkt aus ge¬
gen die beabsichtigte Hamburger Wahlreform , aber
nachdein ich den Kommissionsbericht gelesen habe ,
muß ich hinzufügen : ich bin schon in : Interesse des
Ansehens der Hamburger Bildung gegen eine Re
form , wenn sie auf Grund eines Berichts erfolgt,
der so sehr auf Schritt und Tritt die gewöhnlichsten
Kenntnisse auf dem Gebiete der staatsrechtlichen
Theorien , der Geschichte und der Politik vermissen
läßt .

"
Expropriation in Südwestafrika.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine kaiserliche
Verordnung betreffend die Einziehung von
Vermögen Eingeborener in : siidwestafri-
kanischen Schutzgebiet . Danach kann das Stam -
m e s v e r m ö g en solcher Eingeborener, tvelche ge¬
gen die Regierring, gegen Nichteingeborene oder
gegen andere Eingeborene kriegerisch-feindselige
Handlungen begangen bezw. Beistand geleistet ha¬
ben. ganz oder teilweise eingezogen
werden.

Rottztafel . Mangel an Bolksschullehrern
herrscht im Großherzogtum Hessen ; die Prüfungen
an den Seminaren werden daher schon in 4 Wochen statt¬
finden und die Kandidaten sofort in Dienst gestellt wer¬
den. — Eine neu « russische Zeitung

' in Ber¬
it n , die Ausstiche Stimme , will die „ Anarchie von unten"
in Rußland bekämpfen . Man ersteht daraus schon , daß
es sich um ein „ liberales " Gewächs handelt. — Das
Prädikat Exzellenz ist dem bekannten konservativen
Reichs - und Landtagsabgeordneten v. S t a u d h , sonst
General -Landschaftsdirektor in Posen , beige ezt worden.
Ganz recht : „ Dem Verdienste feine Krone !" — Die Ein¬
führung eine» neuen Exerzierreglements steht bevor. Der
Kaiser soll, wie all » Ernstes versichert wird, gewillt sein,
alle überflüssigenExerzierbewegungen fortfallen zu lassen.
DaS geht doch wohl nicht gegen den berühmten preußi¬
schen Parademarsch, der ja auch längst in Süddeutschland
importiert ist ?

Husland .
Schweiz .

Die Unentgeltlichkeit der Bestat¬
tung haben die Stadtbehörden von Bellinzona
(Schlveiz ) mit Giltigkeit vom 1 . Januar d . Js . ab
und zwar unterschiedslos für alle auf Gemeinde¬
gebiet wohnenden Bürger einzuführen beschlossen .

Belgien .
Die Wahlen von 1906 . Im Mai dieses

Jahres finden in einem Teil von Belgien Neu¬
wahlen zur Kamnwr statt ; es sind die rückständigsten
Provinzen , nämlich Antwerpen, Brabant , das öst¬
liche Flandern , Luxemburg und Namur , welche dies¬
mal zur Wahl berufen werden . Insgesamt schei¬
den 91 Abgeordnete aus , davon 68 Klerikale
22 Liberale und 10 Sozialisten. Auch die Haupt¬
stadt Brüssel hat zu wählen ; hier scheiden aus :
9 Katholiken, 6 Liberale und 5 Sozialisten . Hier
aber , wie auch in den übrigen Wahlkreisen ,
hofft sowohl die sozialistische, wie auch die liberale
Partei auf große Fortschritte. Die klerikale Re¬
gierung und Kammermehrheit haben sich in den
letzten Jahren bei der Bevölkerung derart in Miß¬
kredit gesetzt , daß der Wunsch auf gründliche Aende-
ruug des ganzen Systems in weiten Kreisen lebendig
geworden ist. _

Mus der Partei .
S . 7 . Ettlingen , 5. Ion . Den Parteigenossen dien,

zur Nachricht, daß vom 1. Jan . ab im Lokal Darmstädtrr
Hof auch der Vorwärts aufliegt.



Trr badische Parteitag
muh, wie uns das Parteisekretariat mitteilt , um
eine Woche verschoben werden. Lokalmangel macht
diese Aenderung notwendig. Er findet demnach am
10. und 11. Februar im Kühlen Krug in Karlsruhe
statt.

• n . Konstanz , 6. Jan . De » Parteigenossen zur
Kenntnisnahme , daß infolge der Landtagswahl im zweiten
Wahlkreis (Meßkirch - Stockach ) die Generalversammlung
des sozialdemokratischen Vereins erst am Sonntag , den
2t . Januar , stattyndet . Gleichzeitig teilen wir den
Parteigenossen mit, daß am Mittwoch, 10. Januar , wie
alljährlich, ein Rezitations -Abend von Emil Walkotte
im Schwedensteinsaal stattsindet. Eintrittskarten zu er¬
mäßigte !» Preis sind in der Helvetia zu haben. DaS
Progranrm ist ein sehr iutereffantes und eriuchen wir
die Parteigenossen , sich am Mittwoch Abend recht zahl -
reich im Schwedensteinsaal einzusinden.

Gmerkschsstlicht Arheittthmegung .
Der Streik bei der RheiuschiffahrtS -Akticn -

gefellschaft vorm. Fendel in Mannheim und Ludwigs
Haien dauert unverändert fort. — Der Zuzug von Ge¬
treide - und sonstigen Hafenarbeitern , sowie Maschinisten,
Heizern , Kranenführern , Elektrikern und sonstigen ma¬
schinenkundigen Arbeiter» ist strengstens fernzuhalten.

Aas „Woölivossen " des pforzheimer
Kröeitgeöerveröandes für die Kskd- nnd

Siköeraröeiler
kleidet sich in sonderbare Formen . Nach einer Be¬
stimmung ini Statut des Arbeitgeberverbandes ist
ein Teil von dessen Tätigkeit dem Zweck gewidmet,
die Interessen der Arbeiterschaft zu fördern . Die
edlen Herren Arbeitgeber lassen derin auch keine
Gelegenheit unbenutzt, die Interessen der von ihnen
ausgebeuteten Bijouteriearbeiter — mit Füßen zu
treten . Eine gerechte und selbstverständliche For¬
derung, wie diejenige eines Zuschlags für Ueber-
stunden, wird mit den lächerlichsten Ausflüchten
abgelehnt.

Schon vor Jahresfrist wurde die gleiche For¬
terung der Arbeiter völlig unbeachtet gelassen . Nun
tellten vor kurzem die Bijoutericarbeiter in fünf
tark besuchten Versammlungen das Verlangen er¬

neut , für Ueberstunden einen Zuschlag von 25 Proz .
zum Lohn zu erhalten.

Eine Resolution mit eingehender Begründung
wurde sowohl dem Arbeitgeberverband, als den In¬
habern größerer Betriebe durch den Beauftragten
der Arbeiter , den Geschäftsführer des deutschen Me¬
tallarbeiterverbandes , zugestellt . Die erste Folge
war der Ausbruch eines Tollwut -Anfalls bei einem
der Herren Arbeitgeber, der sich niutvoll als „Einer
für viele " für seine Kollegen in den Kampf stürzte
und neben den unflätigsten und gemeinsten Beschim¬
pfungen der „ begehrlichen " Arbeiterschaft sich als
gemeiner Denunziant entpuppte . Der Arbeitgeber¬
verband war angesichts der Leistungen seines frei¬
willigen Journalisten , dessen Stil eine verzweifelte
Aehrrlichkeit mit den : eines bekamrten abgewirtschaf¬
teten Redakteurs und berufsmäßigen Sozralisten-
töters hat , so klug , in einer Preßerklärung von ihm
abzurücken . In der gleichen Erklärung wird ver¬
sucht, eine Art Begründung für den ablehnenden
Standpunkt der Arbeitgeber beizubringen.

Zugegeben wird, daß das Ueberstundenwesen
Mißstände im Gefolge hat , die man schon im
Juni v . I . — ohne die Anregung des Metallarbei -
terverbandes abzuwarten — bemüht gewesen sei,
zu ändern , allerdings ohne Erfolg. Auch hie
Höherbezahlung der Ueberstunden
habe der Vorstand mit seinen ! wohlwollenden Her¬
zen anfänglich den Mitgliedern vorzrrschlagen Nei¬
gung gehabt. Aber man sei zu der Neigung ge¬
langt , daß in Anbetracht der örtlichen Verhältnisse
jenen Mitgliedern , die keine Freunde der Uebcrzeit-
arbeit sind, durch die neue Maßregel noch mehr
S ch w i e r i g k ei t e n als seither erwachsen wür ,
den . Und wie begründet man dies? Damit , daß
cs eine nicht zu bestreitende Tatsache sei , daß ei »
proßer Teil der beschäftigten Arbeiter mit Vorliebe
»n solchen Betrieben Beschäftigung sucht, in denen
möglichst viel „in der Weil" gearbeitet wird, wäh¬
rend diejenigen Arbeiter, die auf Weilarbeit ver-

J
ichten wollen, selbst wenn sie das ganze Jahr hin-
mrch regelmäßig beschäftigt werden, weitaus die

kleines Feuilleton.
Hinter den Kulissen . lieber das Berliner

Theater , Herrn Ferdinand Bonn gehörig , veröffent¬
licht der bekannte Theaterlritiker Erich Schlaikjer in der
Welt am Montag einige interessante Details , di« auf
das Leben hinter den Kulissen ein bezeichnendes Licht
werfen. Schlaikjer, der von Bonn wegen Beleidigung
verklagt worden ist, schreibt unter der Spitzmarke : Aller¬
lei Tatsachen :

Meine Leser wissen, daß Herr Bonn den unstillbaren
Wunsch hegt, fich mit mir vor Gericht zu unterhalten .
Ich lege sonst auf eine Unterhaltung mit Herrn Bonn
keinen Wert, weder auf eine gerichrliche noch auf eine
private . Da in diesem Falle aber die Zeugenverneh¬
mungen ein willkommenes Bild des gegenwärtigen Ber¬
liner Theaters liefern werden, kann ich seinem Wunsch
nur beipsttchten und sehe dem Tag der Verhandlung mit
einer gewissen Seelenruhe entgegen . Ich bin ganz seiner
Meinung .

Immerhin aber legt mir die eingeleitete Klage eine
gewisse Reserve auf. In den folgenden Zeilen werde
ich darum nur einige Tatsachen fellstellen, nicht aber er¬
örtern . Ich mag gegen Herrn Bonn nicht polemisieren ,
wenn schon die Entscheidung einer anderen Instanz an-
aerufen ist, vielleicht auch wäre ich — gegenüber den
Zuständen an . seinem" Theater — nicht Herr meiner
Worte und könnte ihm Stoff zu einer begründeten Klage
liefern, wie ich ihm durch einen früheren Artikel Stoff

einer unbegründeten geliefert habe. Es ist bereits
rntlich bekannt geworden, — und man hat dafür den

gerichtlichen Schwur angeboten —, daß Herr Bonn seine
Schauspielerinnen . Kan,el "

, . verfluchtes Vieh ",
- verfluchtes Aas , ichschlage dir die Zähne
tu den HalS " ufw . tituliert . Auch den Friseur ver¬
schont er nicht , den er wegen einer nicht richtig ge¬
brannten Locke in der Hamletperücke mit gezucktem
Theaterschwert bedroht und dabei sagt : » Sie Hund,
ich schlage Sie tot. " Immerhin hat der Friseur vor
dem . Ehrenstand" der Schauspielerinnen einen Vorzug
voraus . Herr Bonn bedroht ihn per Sie , während er
dem . verfluchten Aas " von einer Schauspielerin die
Zähne per du in den Hals schlägt. AuS eigenen In¬
formationen , di« eidlich erhärtet werden können, wie alle
Tatsachen dieses Artikels, füge ich noch hinzu, daß Herr
Bonn eine bereit - ältere Dame auf einer Prob « der
Jungfrau von Orleans als . freche - Frauenzim¬
mer " beschimpfte. Und daS alles geschieht , ohne daß
die Schauspieler an ihrem Versammlungstag — im
. Schau 'pieler-Parlament "

, wie der kokette aber grenzen¬
los lächerliche Ausdruck lautet — dazu Stellung
«ehmen.

Ich kann ihnen so unrecht allerdings nicht geben.
Schließlich verdient jeder Stand die Behandlung , die er
«rträgt . Weniger bekannt ist der Oeffentlichkeit vielleicht,
daß Frau Maria Bonn , die mit Recht so populäre Dar¬
stellerin. genau in der Weise ihres Mannes fich ergeht.
Auch Frau Maria Bonn beschimpft die Arbeiter als
» verfluchte Banditen "

, die verhungern
müßten , und fügt sich auch sonst dem Ton ihres Ehe¬
herrn gemessen an. Daß Herr Bonn sein gesamtes lech¬

Minderheit bilden. Die auf dem Lande wohnenden
Arbeiter suchten im Sominer um Urlaub nach, um
ihren Feldbesitz (die Glücklichen !) bewirtschaften zn
können , und juchten den Lohnausfall durch Ueber
stundenarbeit während der „Saison " wieder herein¬
zubringen . Die Höherbezahlung der Ueberstunden
werde diese Erscheinung noch mehr als seither in
Wirksamkeit treten lassen . So werde dann der
Fabrikant , welcher unter großen Opfern ( ! !) sich
bemühe , in der stillen Geschäftszeit sein Personal
regelmäßig zu beschäftigen , im Spätjahr , wenn er
nicht Ueberstunden arbeiten lasse, noch schonungs¬
loser als seither von seinen Arbeitern verlassen .

Wo der Arbeitgeberverband die Kenntnis der
von ihm behaupteten Vorliebe des größten Teils,
der Arbeiterschaft für die Weilarbeit her hat, ver¬
schweigt er allerdings klugerweise . Aber angenom-
nien , es bestände diese Vorliebe, so beweist sie klipp
und klar die von uns stets behauptete und durch die
Erhebungen des früheren Fabrikinspektors Dr .
Fuchs über die Lage der Pforzheimer Bijouterie -
arbeiter , sowie die neuerlichen des deutschen Metall¬
arbeiterverbandes bestätigte Tatsache, daß der heute
gezahlte Lohn der Gold- und Silberarbeiter nicht
nusreicht, ein menschenwürdiges Dasein zu schaffen.
Und es wäre nur ein weiterer Beweis der Berech¬
tigung der Forderung , für Ueberstunden einen Zu¬
schlag zu gewähren. Umsomehr, als der Arbeit¬
geberverband offen zugiebt, was die Tatsachen leh¬
ren, daß das Jahr 1905 für die Fabrikanten einen
ganz außerordentlich günstigen Geschäftsgang ge¬
bracht hat.

Am Schlüsse seiner Erklärung kann der Arbeit¬
geberverband nicht unterlassen, darauf hinzuweisen,
daß ihm am Tage der Generalversammlung , als die
Forderung mit 189 gegen 10 Stimmen abgelehnt
wurde, 291 Mitglieder angehört haben, welche
13 504 Vollarbeiter (mit 800 vollen Arbeitstagen )
beschäftigen , während 204 Arbeitgeber mit 3445
Vollarbeitern noch außerhalb stehen . Es sind also die
größeren Betriebe in der Hauptsache , welche dem
Arb eitgeberverbande angehören.

Eine öffentliche Versammlung der Gold- und Sil¬
berarbeiter wird am Montag , 8. Januar , abends
7 Uhr , im „Schwarzen Adler" Stellung zu der
Antlvort des Arbeitgeberverbandes nehmen.

Kactifcbe Lbronik.
Pforzheimer Nachrichten.

6. Januar.
— Stadtratssitzung vom 2. Jan . 11 Gesuche

um Aufnahme in den badischen Staatsverband werden
großh . Bezirksamt bechrwortend vorgelegt . — Ein Pfand¬
strich wird bewilligt . — Genehmigt wird die Dungver¬
steigerung vom 2 . Januar mit einem Erlös von 22 Ml .
60 Pf . und die Holzversteigerung vom 21 . Dezember v. I .
mit einem Erlös von 15450 Ml . 49 Pf . <bedingt) . —
Ein abgängiger Forren im Stadtteil Brötzingen wird dem
Metzgermeister Karl Leutenäcker zugeschlagen. — Nach
Mitteilung des Volksschulrektorats hat das am 10. Dez .
v- I - veranstaltete Wohltätigleitskonzert der Volksschule
ein Reinerträgnis von IMS Ml . 7 Pf . ergeben. Das¬
selbe wird nach Vorschlag des Rektorats derart verteilt ,
daß die Ferienkolonie 1000 Ml . und die Schülerhorte
MS Ml . 7 Pf . erhalten .

— Die Mitglieder des Bürgeraus¬
schusses werden auf Montag , den 18. Januar , nach¬
mittags 4 Uhr, zu einer Sitzung in das Rathaus rin-
geladen . Die Tagesordnung lautet :

1 . Abänderung der Verbrauchssteuer-Ordnung.
2. Gehwegherstellung in der Tunnelstraße .
5 . Kanalisierung der Brettenerstraße zwischen der

Zähringer Allee und der Villa Manz .
4 . ihwtrb deS Anwesens Kreuzstraße Nr. 2.
6. Erwerb des AnweienS Holzgartenstraße Rr. 1.»
6. Erwerb des AnwesruS Im Tal Nr . 3.
7. Herstellung der Dammstraße zwischen Stickelhälden-

und Hohenzovernstraße .
8. Herstellung der Feld - und Waldwege pro 1906.
9. Pflasterung der Altstädterstraße.

10 . Die Besetzung der Bürgermeisterstellen in der
Stadt Pforzheim .

Ursprünglich soll auch vorgesehen gewesen sein , die
Regelung der Gehaltsverhältnisse einer Anzahl Beamten
auf die Tagesordnung zu setzen. Hiervon scheint man
aus besonderen Gründen wieder abgekommen zu sein.

Jöhlingen , 4 . Jan . Auf die Christbaumaffäre
mutz noch einmal eingegangen werden. Das Dur¬
lacher Volksblätt (Nr . 2) kann es sich nämlich nicht
versagen, aufs Geratewohl ohne jeden Anhalt auf

nisches Personal in brüsker Weise entlassen hat, darunter
Leute, die bis 12 Jahre am Berliner Theater waren , ist
bereits durch einen Teil der Presse gegangen und somit
bekannt. Die Gage hat er ihnen nur vis zum 1ö. Dezember
bezahlt , den Rest sowie die Ueberstunden niüffen sie sich
auSilagen , was gerade in der Weihnachtszeit eine an¬
regende Beschäftigung ist.

Interessanter aber als der Konflikt selber, ist die Art
und Weil«, in der Herr Bonn fich über arbeiterlose Zeit
hinwegzuhelfen bemüht. Er leistet fich Dinge , die völlig
unglaublich wären , wenn sie nicht jederzeit unter Eid
gestellt werde» können. Wie man weiß , hat er ein schönes
HauSgesetz von vielen Paragraphen erlassen. Um die
Befolgung dieses Gesetzes zu überwachen, hat er sich einen
Aufsichtsbeamten zugelegt , der hinter den Kulissen jeden
notiert und zur Bestrafung ausliefert , der sich in einen
der vielen Paragraphen verstrickt . Dieser Aufsichtsbeamte
aber ist rin im aktiven Dienst stehender Sergeant .
Der Mann ist jeden Abend im Theater , ist dem Ensemble
in aller Form als Aufsichtsbeamter vorgestellt , steht bei
Herrn Bonn in festem Monatsgehalt und fungiert hinter
den Kulissen in voller Uniform als Scherge der
Bonnschen Paragraphen . Me Herrn Bonn dieses Kunst¬
stück gelungen ist, ist schwer zu sagen ; gelungen aber ist
es ihm allerdings . Mit dem Erscheinen dieser Zeilen
freilich dürsten die zarten Beziehungen zwischen einem
Berliner Theaterleiter und der Armee ihr End« erreicht
haben . Ich bin wenigstens kühn genug, das anzunehmen .

DaS „ reine " Taschentuch ! Eine drastische Szene
trug sich kürzlich in einem Warenhaus« in Harburg
zu . Kommt da , so erzählt der Wochenplauderer deS
Harb . Volksbl ., eine feine Dame angerauscht und fragt
sehr höflich eine Verkäuferin, ob sie ein reines Taschen¬
tuch in der Tasche trage . Etwas verdutzt mußte daS
Mädchen die Frage verneinen . In einem großen Waren¬
haus find aber doch viele Verkäuferinnen. Bei einer
zweiten hatte die feine Dame auch nicht mehr Glück,
aber bei der dritten . Alle guten Dinge find eben drei.
Also das dritte junge Mädchen kommt mit einem frischen ,
reinen und weißen Taschentuch zum Vorschein. Das
Tüchelchen war recht hübsch glatt geplättet und die feine
Danie hocherfreut. Ihre Augen glänzten ordentlich vor
Vergnügen . Freudig griff sie nach dem Taschentuch deS
jungen Mädchens, breitete eS aus und vergrub ihr feines
Gesichtchen darin. Dann auf einmal » rrrutsch , tsch, tsch",
und die seine Dame hatte fich ausgeschneuzt. Mit zwei
Fingern haltend und mit einem »Danke" gab sie der
Verkäuferin daS Tüchelchen wieder zurück. ES hatte
feine Schuldigkeit getan . Ehe die Verkäuferin fich von
ihrer Verdutztheit erholt hatte , war die „ feine " Dame
weg . Ihr tonnte daher keiner — ein paar runterlangen ,
ich meine Taschentücher, denn zu Hause scheinen bei der
. feinen " Dame solche Gegenstände im Schranke zu fehlen.
Hoffentlich hat ihr der Weihnachtsmann ein halbe »
Dutzend Taschentücher in- Haus gebracht, damit fie im
Bedarfsfälle nicht bei Ladenmädchen zu pumpen braucht.

10 -4 Jahre alt geworden . Der älteste Mann
Bayerns ist am letzten Tage des vergangenen JahreS in
Benediktbeuren gestorben. ES war dies der nahezu 104
Jahr « alte Privatier Gabriel Neumeirr, der dort bri

den Volksfrennd bezw . seinen Gewährsmann wie¬
der loszuschlagen . Ist das Blatt etwa in der Lage,
unsere Mitteilung als unwahr darzutnn ? Nein !
Eine solche Behauptung macht das Blatt gar nicht .
Will es die Meldung bestätigen? Auch das nicht !
Was denn also? Redereien machen , — so tun , als
ob es etwas zu sagen wüßte — schimpfen, — mit
Schimpferei den Raum des Blattes füllen, da
ihm etwas anderes nicht einfällt . Man kann zu
keinem anderen Urteil kommen , wenn man diese
salbaderet liest :

Jöhlingen , 2. Jan . Der hiesige Volks -
freund-Korrespondent, dessen Wahrheitsliebe in
der bekannten Milch-Affäre elektrisch und ben¬
galisch beleuchtet worden ist, weiß in seinem Leib¬
und Magenblatte von einem hiesigen katholischen
Arbeiter zu erzählen, der sich im Walde unerlaubt
einen Christbaum geholt habe und erwischt wor¬
den sei . Er frägt , ob wir wiederum den Mut
hätten , diese Tatsache wegzustreiten. Mit Ver¬
laub , verehrter Herr , Tatsachen streiten wir über¬
haupt nicht weg ; an Tatsachen gibt es nichts zu
rütteln , wohl aber kennen wir jemanden, der
schon sogenannte Tatsachen aus dem Finger ge¬
sogen , veröffetltlicht nnd dadurch ehrbare Leute
unberechtigt verdächtigt hat . Wenn die Christ¬
baumgeschichte gerade so Tatsache wie die Milch¬
geschichte ist , dann werden wir sie allerdings im
Interesse der Wahrheit bestreiten.
„Wenn ! " Ja „wennl " Also zunächst kann

das fromme Organ gar nichts gegen diese Mittei¬
lung sagen. Also hätte es schweigen sollen ; zwecklos
reden ist Toren Vergnügen . Und dabei tut noch
das Blatt , als ob seine Voraussetzung für sein
.. Wenn" so glatt wäre , wie es sie sich zurechtlegt .
Daß die Milchaffäre, wie minier man auch dazu
stehen mag , von unfern Gewährsmännern geradezu
„aus den Fingern gesogen " worden sei, behauptet
daS Blatt doch nur , weil es seiner Rederei damit
wenigstens ettvas Halt zu geben glaubt . Und daran
wird auch nichts durch die zwei Sonntags -Predig -
ten geändert , die rnit genügender deutlicher An¬
knüpfung an die Affäre von schlechten Zeitungen ,
die ehrbare Faniilien ruinieren , handelten.

t. Offenburg , 5. Jan . Werkmeister I . Baum¬
stark , der eine Reihe Jahre als Vorstand der
hiesigen Ortskrankenkasse amtete und als
solcher bald sein Jubiläum begehen konnte , trat nach
der Generalversammlung zurück. Er wollte wohl
nicht mit dem neuetl Kurs schwimmen . Auch Bau¬
meister Schitterer ist nicht mehr in den Vor¬
stand gewählt worden. Den Vorsitz führt jetzt
Schreinermstr . Xav. Mandel , sein Stellvertreter
ist Glaser F . K n ö p f l e r . Neben anderen haben
die ultramontanen Arbeiter auch den städtischen
Meldeamtsangestelltet , B a y e r in den Vorstand ge¬
wählt ; wäre die neue Dienstordnung der Beamten
in Kraft getreten , so mutzte für dieses Nebenamt
die Erlaubnis des Stadtrates eingeholt werden. Jri
der Generalversammlung wurde der Wunsch nach
einer systematischeren Krankenhaus -Kontrolle aus¬
gesprochen ; die neue „ christliche" Vertretung bekun¬
dete damit , daß die bisherigen „ unchristlichen " Ar¬
beiter doch gut dabei taten , das Recht der Kranken¬
kasse im veralteten Lazarett an der Okenstraße p
wahren und zu erweitern . Dafür sind sie aber von
den Patentchristen moralisch gesteinigt worden.
Auch für die Förderung des Lazarettneubaues
wurde gesprochen , ganz wie es die bösen Gewerk¬
schaftler machten . Diese letzteren hatten einst auch
dagegen sich verwahrt , daß der durch das Ausschei¬
den des Herrn Wursthorn frei gewordene Verwal¬
tungsposten der Krankenkasse nur an einen aus¬
wärtigen Bewerber vergeben wurde.

Auch die jetzige Generalversainmlung ließ nicht
unbeachtet, daß dieser sogenannte Fachmann über
die Schwierigkeiten des Kastenwesens bisher nicht
hinweggekominen ist . Fehlerhaft war die Kritik
an denk Gehalte des untersten Beamten ; dazu hat¬
ten sich nicht patentierte Christen nicht verstiegen .
Die weibliche Vertretung in der Generalversainm¬
lung schwieg und enttäuschte deshalb, weil das
oberchristliche Wahl-Flugblatt irn Dezember be¬
hauptete , ihnen würden weiblicherseits ganz beson¬
ders wichtige Aufträge dringender Angelegenheit
erteilt . Wie die fromnie Helene -am Wahltag vor
dem Rathaus fluchte und schändete, das schickt sich

seinen nicht mehr ganz jungen Töchtern seinen Lebens¬
abend verbrachte.

Dumoristisckes .
. AuS Dresden . Fremder : Warum heißt denn
Sachsen das „rote " Königreich ? Einheimischer : Da
brauchen Sie bloß auf hie Trottoirs zu gucken, nachher
wissen Sie 's . Freinder : Aha I wegen der vielen Blut¬
flecken I

Dresden ist neuerdings in die Reihe der Badeorte
eingetreten . Als ganz besondere Spezialität werden
Blutbäder empfohlen , die von der Polizei selbst ange¬
richtet werden.

Kühuer Schluß . Meier : Wie steht es denn jetzt
mit der Sache der Ordnung in Rußland ? Lebmann :
O — brillant ! Meier : So ? Woraus schließen Sie
denn daS ? Lehmann : Aus den Brillanten , die Bülow
vom Zaren zu seinem Andreasorden gekriegt hat.

»
In Deutschland ist ein allgemeines , scharfes

Vorgehen gegen das Räuberunwesen zu bemerken. Leider
versagt die Gendarmerie hierbei vollständig , indem sie
merkwürdigerweise die Interessen der Räuberei vertritt .
Allerdings handelt eS sich hierbei um die Wahlrechts¬
räuberei.

*

Kritik. „Denk dir, Aribert , unser Flocki , der mise¬
rable Hund, hat mir in der Laube das ganz« Manuskript
meiner neuen Gedichte zerrissen? " — Wieso? Hast du
fie ihm vorgelesen ?"

»

Alle zusammen . Richter : „Run, Droschkenkutscher .
Sie find also beschuldigt, den Zeugen Meier mit Ihrem
Wagen niedergestoßen zu haben ?" — Angeklagter : „Ich
bin unschuldig, Herr Richter ! Es ist grad ein hübsches
Mädel vorbeigegangen , und da hat er halt danach am«
g schaut . . ." — Zeuge Meier : „ Sie haben ja selber
umg

'schautl" — Richter : „ Schutzmann, sagen Sie ein¬
mal, wie war denn die Sache ?" — Schutzmann : „Ver¬
zeihen Sie — entschuldigen Sie — ich Hab' — auch um*
g

'
schaut !" — Richter (ärgerlich) : „Da wäre also, scheint

eS, wirklich das Pferd der einzig « Zeuge des Vorfalls ?"
— Droschkenkutscher : „Herr Gerichtshof, döS hat ja auch
umg

'schautl"

Literatur.
Der verlorene Sohn . Dieser berühmt gewordene

Roman des englischen Schriftstellers „Hall Caine " ge¬
langt vom l . Januar ab in der in weiten Kreisen der
Parteigenoffen längst bekannten und beliebten Zeitschrift
In freie » Stunden , herausgegeben von der Buchhand¬
lung Vorwärts , zum Abdruck.

Wie schon der Titel kündet , ist der Held diese« Ro¬
mans ein auf seiner Lebensbahn entgleister Erdenpilger .
Unsagbares Elend bringt der Leichtsinn der skrupellosen
Egoi >l«n über sich und seine ganze Familie . Al» Knabe
schon von allen umschmeichelt und von den Eltern ver¬
zogen, erweckt ihn erst di « grausam « Hand d»S Leben»

in der Versammlung der Kqssenvertreter »ich«
Unter den neuen Vorstandsbeamten befindet!
auch Herr Josef F ä ß I e r , Kaufmann , der
vorigen Jahre in den Stadtrat gewählt wurde!
Zentrumsvertreter gegen den Wunsch seiner Patz
führer . Er lehnte das Amt ab mit der Begr
düng , sein Geschäft nehme seine ganze Arbeitsk
in Anspruch. Nun ist dieser triftige Grund
fällig geworden.

* Baden - Baden , 6. Jan . Der Milchjunge
Krummer von Lichtenau wurde von einem Auto
Herrn Direktor Johanning gehörig , überfahren
lebensgefährlich verletzt.* Lahr , s . Jan . Tie Herren Eduard Stalling
A . F . Bader haben unter der Firma Tabak- und
garrenfabrik Roland , Stalling und Bader mit dem Ha
sitz in Lahr und einer Zweigniederlassung in Brei
eine Tobak- und Zigarrenfabrik begründet.

— In Nonnenweier starb der Pferdehändler M
Moch im Alter von 103 Jahren .

* Furtwangen , ö. Jan . In Schönenbuch erh
sich die Ende der 20er Jahre stehende Veronika Dusj
infolge Schwermut .

* AuS Bade « , 6. Jan . Endgiltige Resultate
Volkszählung : Furtwangen 6280 (mehr 273) , Neu'
i. Schw . 3659. Lahr 14 751 (m. 1174) .

v . Emmendingen , 6. Jan . Gestern wurde der
am Neujahrstage freiwillig aus dem Leben geschie
Musketier Georg D i n g l e s vom Jnf . -Reg . Nr. 11
Freiburg unter allgemeiner Teilnahme zu Grabe
tragen , auch eine größere Abteilung der Kompags
ivelcher der junge Mann angehürte , war erschienen . :

lieber die Ursache seiner Tat gab der Berstor
seinen Eltern an, daß der Stubenälteste und ausbildei
Gefreite sehr streng gewesen sei ; rr hätte am Neujah
tage nachmittags uni 4 Uhr Stubendienst überneh„
sollen, ohne daß die Reihe an ihm war . Die eingeleii
Untersuchung wird hoffentlich Klarheit über diesen tr
rigcn Fall bringen . Dingler wird als braver Mensch
schildert.

* Freibnrg , 6. Jan . Das am Weihnachtsabend cui
gesetzte Kind stamint ans Straßburg .

— Mit einem Eröffnungsakt , dem Herr Oberbürg
meister Dr . Winterer mit dem Stadtrat und zahlreici
Mitgliedern des Bürgeraussämsses beitvohnten , wurl
heute die von der Stadt Freiburg an der Rhein - i
Albertstraße erbauten beiden klinischen Krankeuhäu
ihrer Bestimmung übergeben . Die Bauten kommen
ihrer Einrichtung auf nahezu 600000 Ml . zu stehen .

* Waldshut , 5 . Jan . Der Amtsbezirk Waldsl
bat einen Flächeninhalt von 435,9 Quadrat -Kilom,
und ist mit seinen 75 Gemeinden der größte Badei
Die Einwohnerzahl beträgt 83 530 (mehr 611). Die ä
völkernngsdichte beträgt 77 Einwohner auf 1 Ouadt
Kilometer . *

* Heidelberg , 5. Jan . Die Strafkammer verurtei
den Aufseher in der Sinsheimer Rettungsanstalt , Theo!
Bräunlinger aus Mühlingen , der fich mehrfach an Zs
lingen vergangen hatte, zu 1 Jahr 8 Monaten Zuchtha

* Mannheim , 5. Jan . Heute früh sprang eine '

jetzt unbekannte etwa 25 Jahre alte Frauensperson
der Rheinbrücke aus in den Rhein und verschwand.

— Vermißt wird seit 2 . November v . I . die 18 Iah
alte Pantine Stoll . Die Möglichkeit, daß das Mädch«
einem Verbrechen zum Opfer gefallen ist, ist nicht cia
geschlossen . Die Eltern der Vermißten betreiben in
Schwetzingerstraße eine Wirtschaft.

— Der Generalanzeiger meldet : In Zahlung
schwierigkeiten soll sich die Firma Mohr u . Oppenheim
Zigarrensabril , befinden. Der eine der beiden Teilhab«
Herr Otto Oppenheimer , wird vermißt . Die bei der Firn
engagierte Bank ist durch Prima -Bürgschaften gedeckt.

— Der Schneidermeister Peter Schäfer geriet zwischt
die Puffer zweier Güterwagen und wurde totgedrin
Er wollte bei den Hanielsiben Kohlenlagerplätzen zwisch,
den Wagen hindurchschlüpfen , die noch nicht zusammv
gekoppelt waren . Plötzlich wurden diese durch den Sto
den ein hinzurangierter Wagen hervorries, zusammen
geschoben, wodurch das Unglück geschah .

6emeindezeitung.
0 . Kommunale Anskunftsstellen . Auch der Stadl

Magistrat Bayreuth nahm zu dieser Frag
Stellung , nachdem ihm von d er Regierung nah«
gelegt war , ein solches Institut zu errichten , u»
zwar nach dem Muster des von der Stadt Kaiser
lautern betriebenen Rrbeitersekretariats . D
Sekretär soll unentgeltlich Auskünfte in all
Rechtsfragen erteilen , Schriftstücke anfertigen ui
jährlich mtudestens sechs Borträge über die ei
schlägigen Fragen halten . Der Magistrat erklär
jedoch eirr solches Institut für ü b e r f l ü s s i g , i
die Stadt vier Rechtsräte habe , die gerne die g
wünschten Auskünfte erteilen würden.

aus seinem wüste» Taumel . Mit Grausen ' und Ekel sie
er den Abgrund, dem er zugestrebt und diese Erkennt«
festigt in ihm den Willen , durch ernste Arbeit zu sühne
was er durch Leichtsinn verbrochen hat . Die wahrha
ergreifenden Seelenkämpfe des verlorenen Sohnes h
der Dichter mit einer reichen Fülle lebendiger Handln«
umwoben und die reizvolle Stimmung , mit der er d
Natur zu male » versteht, wird ihm auch die Zuneign«
verwöhnter Leser sichern . Der Roman wird illustrier
von dem Münckencr Maler I . Damberger . Neben de»
leitenden Roman kommt zum Abdruck : Der Flüchtling ,
ein Roman aus dem RevolutionSjahr 1818 von Moritz
Hartmann . Der Verlag ha.

' mit diesen beiden Romane«
einen guten Griff getan und wir können unseren Leser»
das Abonnement der Zeitschrift empfehlen. In jeder
Woche erscheint ein 24 Seiten starkes illustriertes He
für 10 Psg ., das neben den Romanen noch kleinere Aus»
sätze und wissenswerte Notizen enthält . In Freie«
Stunden ist eine Familienzeitschrist im besten Sinne detz
Wortes , sie sollte in jeder Familie gelesen werden.

Der Verlag bittet die Parteigenossen , ihn bei des
Gewinnung neuer Parteigenossen zu unterstützen und steN
Abonnenten Sammellisten und Probehefte für diesen Zwea
gern zur Verfügung .

_ _ _ ^

Kostheater. i
Die Schlierseer . Die „guten, alten Zeiten " sin«

auch für das Schlierseer Bauerntheater dahin. Als etz !
vor etwas über einem Jahrzehnt , bald nach seiner Grünk
düng, seine Gastspielreihen über Bayern hinaus aus¬
dehnte, in Mittel - und Norddeutschland - oberbayerisch»
Bilder auf die Bühne zauberte , die Sitten und Gebräuche
dieser Bauernschicht naturgetreu wiedergab , das Nauf 'n.
den Schuhplattler und das Zitherspiel in ferne Gegende»
trug, da herrschte eine völlige Begeisterung für dies«
neue, für diese Heimatkunst. Ich erinnere mich sehr ge>
nau, daß die Schlierseer selbst in mittelgroßen Städte «
14 Tage und noch länger gastieren konnten und ständis
ausverkaufte Häuser hatten, obwohl das Repertoire za
damaliger Zeit sehr dürftig war und auch die künst
lerischen Qualifikationen der „ Bauern " manches zu lvüw
scheu übrig ließen .

Inzwischen ist die Wertung der Schlierseer eine ander«
geworden . Sie sind nichts sellenes mehr, weil fie ir
jedem Jahre wiederkehren. Man weiß auch, daß es kein«
Bauern mehr sind , die uns zum Genuß der Bauernkunf
einladen . Kräfte wie Xaver Terofal und die beiden
Dengg machen jeder ersten Bühn « Ehre. Zudem sintz
auch die Tegernseer und andere Bauerntheater entstanden.
Und schließlich begnügt man fich nicht auf die
Dauer mit jener leichten dramatischen Ware, die alle»
zum guten Ende führt und un» wahr« Pracht-
ereiiiplare von oberbayerischen Bauern vorführt, di«
ein Muster Von Tugend und Zufriedenheit sind. Ludwig
Thoma gibt un» in seinen Baurrnromanen — siehe bi«
im Volksfreund zum Abdruck gebrachte Erzählung : Hoch ,
zeit — wesentlich andere Bilder von der Sinnes « und
Gemütsart der Bauern , er zeichnet sie auch mit ihren
gehler » und Schwächen und gibt uns den Schlüssel zN
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